
„Hier ist eine Wahnsinns-Stimmung. Damit
habe ich nicht gerechnet“, grüßte Lena Meyer-
Landrut ihre Fans im Festspielhaus Baden-
Baden beim Special-Konzert des SWR3 New
Pop Festivals. SWR3-Moderatorin Stefanie
Tücking führte durch den Abend und übergab
Lena den Preis „Newcomer Award 2010“, der
von SWR3 und ZDF verliehen wurde. „Beim
Eurovision Song Contest hat Lena mit Natür-
lichkeit und Charme gewonnen“, so die Lau-
datorin. Tatsächlich hat sich die Sängerin, wie
beim Live-Auftritt deutlich wurde, ein Stück
eigene Persönlichkeit auf der Bühne bewahrt –
auch wenn sie durch ihre rasante Karriere in
den vergangenen Monaten wohl zu einem Me-
dienprofi geworden sein dürfte. Immer wieder
blitzt das offene, mitreißende Lachen und eine
charmante Wildheit auf, was sie als Star nah-
bar macht. „Der Newcomer-Preis ist für mich
etwas Großartiges, weil er mir bestätigt, dass
ich als Musiker anerkannt wurde“, sagte die

19-jährige Hannoveranerin glücklich. Nach
der Preisverleihung heizte Lena ihren Fans mit
ihrer Band und zwei Background-Sängerinnen
mit dem Ohrwurm „Satellite“ kräftig ein und
präsentierte weitere Songs aus ihrem Debütal-
bum „My Cassette
Player“. „Touch A
New Day“ ist deutlich
ruhiger als ihr erster
Hit, aber durch Lenas
besondere Sprach-
und Klangfarbe
schafft er Ähnlichkeit zu „Satellite“. Das
schnellere, verspielte „Lovely“ versprüht viel
Lebensfreude und ist auf Lenas Profil perfekt
zugeschnitten ist, wie sich am Applaus im
Festspielhaus ablesen ließ.

An Lenas Erfolg in Oslo erinnerte gewisser-
maßen auch der Auftritt des Duos Madcon us
Norwegen, das mit seinem während der Euro-
visions-Show für einen Dance-Flashmob ge-

nutzten Song „Glow“ nun auch das Baden-Ba-
dener Publikum zum Tanzen animierte. Aura
Dione, die bereits am Donnerstag ein reguläres
New-Pop-Konzert am gleichen Ort gespielt
hatte, zeigte bei ihrem Hit „I Will Love You

Monday“ nicht nur,
dass sie Gitarre spie-
len kann, sie hatte
auch eine an: Eine
übergroße silberfar-
ben glitzernde Stoff-
gitarre ragte über das

Shirt der exzentrisch-sympathischen Stim-
mungskanone hinaus.

Beeindruckend war auch der Auftritt von
der Rock-Pop-Band „Unheilig“. Auf einer mit
Kerzen geschmückten Bühne erklärte der Sän-
ger „Der Graf“, er habe den Song „Geboren
um zu leben“ geschrieben, um den Tod eines
Freundes zu verkraften. Darüber hinaus prä-
sentierten Brandon Flowers und Lissie aktuel-

le Songs bei dem facettenreichen Spektakel.
Schon am Nachmittag vor dem Special-Kon-
zert war der Andrang in der Festival-Lounge
beim Star-Talk mit Lena so stark, dass Ab-
sperrungen aufgestellt wurden und viele Fans
vor dem Zelt verharren mussten. SWR3-late-
night-Moderator Pierre M. Krause sagte die
19-Jährige über die ersten Monate ihres Le-
bens als Star: „Es fühlt sich mittlerweile nor-
mal an, wenn man mich auf der Straße er-
kennt.“ Wer an der Bühne stand, konnte noch
schnell ein Autogramm erhaschen, bevor der
Star hinter dem Zelt wieder ins Auto stieg, das
von jubelnden Jugendlichen umlagert war.

Nach Angaben des SWR waren 50 000 Besu-
cher zu dem dreitägigen Musikereignis in Ba-
den-Baden gekommen. Das Festival wurde im
TV bei einsfestival, im Internet und Radio live
übertragen. Die Aufzeichnung des Specials
wird am 2. Oktober in der Reihe „ZDF in co-
nert“ ausgestrahlt. Anna Ringle-Brändli

Lenas Lächeln lässt Baden-Baden beben
Viel Andrang beim New-Pop-Gastspiel der „Satellite“-Sängerin / Auftritt beim „Special“ im Festspielhaus

Newcomer-Award für die
Senkrechtstarterin aus Hannover

IHREM IMAGE ALS „LOVELY LENA“ machte die charmante Song-Contest-Gewinnerin auch bei ihrem Kurzauftritt mit drei Songs
beim „Special“ des New Pop Festivals (Ausstrahlung am 2. Oktober im ZDF) in Baden-Baden alle Ehre.

DÜSTER UND EINDRUCKSVOLL: „Der Graf“, Frontmann der Band Unheilig,
beim Beitrag seiner Band zum New-Pop-Special. Fotos: Deck
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Gelebter Mythos oder bühnentauglich insze-
nierter PR-Schachzug, um das eigene Image zu
festigen? „Ich bin so müde“, murmelt ein ent-
sprechend verstrubbelter und dreitagebärtiger
Robert Francis im Kurhaus Baden-Baden, um
kurz danach eine Geschichte zu erzählen, die
so weit hergeholt scheint, dass sie schon wieder
wahr sein könnte. „Eigentlich wollte ich ja
pünktlich zu meinem Konzert kommen, aber
dann hat mich irgendjemand in meiner Hotel-
suite eingeschlossen. Alle wurden ganz hek-
tisch, denn das war eine einbruchsichere Tür.
Mein Tourmanager hat sie schließlich einge-
treten.“ Das Ende vom Lied: Nur zehn Minu-
ten Verspätung. Kein Drama also, aber zumin-
dest als ein solches verkauft.

Überhaupt könnte die Story auch einem der
bildhaften, seltsam gebrochen wirkenden
Songtexte von Robert Francis entsprungen
sein, der in Titeln wie „Wasted On You“, „Litt-
le Girl“ und dem bluesigen „Mescaline“ immer
wieder an den großen Springsteen erinnert,
ohne diesem gefährlich nahe zu kommen.
Trotzdem, oder gerade deshalb: Kompliment
für den 23-jährigen Singer-Songwriter, der
mit erstaunlich lebensklugen Lyrics sowie ei-
ner markerschütternden Stimme punktet. Al-
lein die eingestreuten Gitarrensolos auf der
Monitorbox wollen so gar nicht zur Ausstrah-
lung des (karo)hemdsärmeligen Musikers pas-
sen, dessen Titel mehr in Folk, Pop und Ameri-
cana denn im waschechten Rock verortet sind.

Die platinblonde Power-Frau Amanda Jens-
sen (Foto: SWR3), der zweite Act an diesem
Festival-Abend, ist bekannt dafür, einzelne

Stilistiken zu über-
zeichnen und bunt zu-
sammenzuwürfeln.
Abwechslung ist hier
die Regel, nicht die
Ausnahme, wie auch
ihr aktuelles Album
„Happyland“ beweist.
Mal gibt sie im Kon-
zert den auf dem Kla-
vier tanzenden Vamp,
mal die singende
Diva, mal das gefühls-
betonte Mädchen von
nebenan mit der
Akustikgitarre. Selbst
Cab Calloways „Min-

nie The Moocher“ ist vor ihr zum Glück nicht
sicher. Sie macht sich den Klassiker gemein-
sam mit ihrer hervorragenden Band live voll
und ganz zu eigen. Kein Wunder, dass das Pub-
likum der elegant gekleideten und oft buch-
stäblich gut behüteten Schwedin vom ersten
souveränen Ton an verfallen ist. Amanda Jens-
sens charakterstarker Retro-Mix aus Jazz,
Rockabilly, Powerpop und Balladeskem macht
gute Laune, fällt erfrischend aus Rahmen und
passt ausgezeichnet ins Theater Baden-Baden.

Und dann war da noch im Kurhaus der Soul-
Rapper Plan B, der technische Probleme zu
Konzertbeginn von seinem virtuosen „Human-
Beatbox“-Begleiter überbrücken ließ, sich
stimmsicher durch sein kopfstimmenlastiges
Repertoire sang und im Zugabenblock noch-
mal voll aufdrehte: Erst servierte er den schon
nachmittags in der Lounge präsentierten „Ba-
den-Baden“-Freestyle (wer hätte gedacht, dass
dieser Stadtname derart grooven kann?), ver-
passte Seals „Kiss from a Rose“ eine Hip-Hop-
Fassung und frönte zum Abschluss mit seinen
Gitarristen einem wildem Pogotanz, der den
Songtitel glatt Lügen strafte: „Stayin’ too
long“ hieß die Nummer, die schmerzlich ge-
fehlt hätte, wenn er nicht so lange geblieben
wäre. Elisa Reznicek/Andreas Jüttner

New Pop aus
allen Sparten

Amanda Jenssen

zerstörter chinesischer Häuser zählte zu den
größten Attraktionen. Nach einem schweren
Gewitterregen war sie zusammengebrochen.
Ai Weiwei sei Vorreiter für die moderne Kunst
in China, sagte der Laudator und Leiter der
Kunsthalle Düsseldorf, Gregor Jansen, bei der
Preisverleihung. „Er brachte die Kunst des
westlichen Systems in sein Land.“

Nicht nur das künstlerische Werk, sondern
auch Ai Weiweis Einsatz gegen Unrecht in
China wurde gewürdigt. „Er ist ein Vorbild für
alle, die sich nicht durch Machtwillkür und
Unterdrückung zum Schweigen bringen las-
sen“, sagte Hessens Kunst-Ministerin Eva
Kühne Hörmann (CDU). dpa

Der chinesische Künstler und Regimekriti-
ker Ai Weiwei hat gestern den mit 10 000 Euro
dotierten Kasseler Bürgerpreis „Das Glas der
Vernunft“ erhalten. „Kassel ist die Stadt, in
der die besondere Aufmerksamkeit für mein
Werk geboren wurde“, sagte der Künstler bei
der Preisübergabe. Er kündigte an, „aus Dank-
barkeit für die Liebe der Kasseler“ ein Werk
für das Brüder-Grimm-Museum anzufertigen.

Ai Weiwei wurde für sein künstlerisches
Werk und sein kritisches Auftreten China ge-
genüber geehrt. Bei der Documenta 2007
brachte der 1957 geborene Künstler 1001 Chi-
nesen nach Kassel. Seine filigrane Holz-Kon-
struktion „Template“ aus Türen und Rahmen

Vorreiter und Vorbild
Künstler Ai Weiwei mit Kasseler Bürgerpreis geehrt

(allein dafür lohnt der Abend) oder eine der
„Wilmersdorfer Witwen“, die dieses Musical
quasi sprichwörtlich gemacht hat.

So präzise wie diese rasanten Rollenwechsel
werden auch die Figurenportraits entworfen
und etliche stimmige Details bedacht – etwa
das Ruckeln der Bahn bei jedem Anfahren, das
man angesichts der wackelnden Darsteller ir-
gendwann selbst zu spüren glaubt. Auch wenn
gesanglich mitunter noch Luft nach oben
bleibt, landet jeder der Beteiligten mindestens
einen Volltreffer: Katharina Uhland fährt in

So richtig Werbung für die Kombilösung ist
das nicht – oder soll man sich nun freuen auf
graffitti-übersäte U-Bahn-Abteile, in denen
skurrile Fahrgäste sich wahlweise ignorieren,
anmachen oder anpöbeln? Aber halblang: „Li-
nie 1“ ist auch im Kammertheater Karlsruhe,
dem etwas bemühten Brückenschlag im Pro-
grammheft zum Trotz, eindeutig eine Berlin-
Geschichte – und zwar eine mit dem schönen
Attribut „Es war einmal“. 1986 hoben Volker
Ludwig und Birger Heymann das Musical um
ein Provinzmädel, das in der Hauptstadt nach
seinem treulosen Schwarm suchen will und
dabei jede Menge schräger Typen trifft, am
Grips-Theater aus der Taufe – und schon da-
mals dürfte diese enorme Dichte an Alkis, Pun-
kern, arroganten Witwen und schrillen Tee-
nies, die dem staunenden Landei über den Weg
laufen, eine deftige Übertreibung im Sinne der
Bühnenwirksamkeit gewesen sein.

Daher kann man sich, trotz der im Kammer-
theater bislang wohl nicht zu hörenden defti-
gen Sprache mancher Figuren, unbeschwert
einlassen auf die Reise mit der etwas angejahr-
ten, aber unverwüstlichen „Linie 1“, die nun
Ingmar Otto frisch auf die Bühne gebracht hat.
Dabei gab es zwei besonders große Herausfor-
derungen. Erstens: Wohin mit der fünfköpfi-
gen Liveband? Die Antwort: Auf eine Empore
oberhalb des Geschehens – Orchestergraben
mal anders herum, das akustische Ergebnis
überzeugt. Zweitens: Das Musical hat enorm
viele Rollen, für die aber – neben der sympa-
thisch-backfischhaften Elena Jansen, die als
„das Mädchen“ fast durchweg auf der Bühne
bleibt – gerade mal fünf Darsteller zur Verfü-
gung stehen, die dementsprechend in zwei
Stunden mehr Kostümwechsel als Lady Gaga
in einem Konzert absolvieren müssen. Hans-
Rüdiger Kucich, feste Größe des Hauses, ver-
wandelt sich etwa im Handumdrehen vom
Penner in einen ausländerfeindlichen Rentner,
einen bulligen Kontrolleur, ein freches Kind

AUCH IN KARLSRUHE EIN HIT: Der Auftritt der „Wilmersdorfer Witwen“, hier gespielt von Hans-Rüdiger
Kucich, Stefan Müller-Doriat und Christian Ludwig. Foto: Kammertheater

Flotte Fahrt mit schrägen Typen
Kammertheater Karlsruhe widmet sich dem Berliner Musical „Linie 1“

jeder Rolle eine ausdrucksstark-tonsichere
Soulstimme auf, Anne Weinknecht steuert als
verschüchterte Maria glaubhaft die sensible-
ren Töne bei, Stefan Müller-Doriat gibt einen
schön schmierigen Zuhälter und von Christian
Ludwig bleibt neben der zweiten Hauptrolle
als gutherziger Bambi vor allem sein ver-
klemmt-bebrillter Studentenrapper mit Hor-
monstau in Erinnerung. Andreas Jüttner

Nächste Aufführungen
6. bis 10., 13. bis 17. Oktober

stachen die jungen Männer durch saubere In-
tonation, Balance und hellen Wohlklang der
Stimmen. Der 1931 geborene Maguste ist einer
der wichtigsten estnischen Komponisten der
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Wie viele
andere reflektiert er auf estnische Musiktradi-
tionen, die auf alte, erst spät schriftlich festge-
haltene Runen- und Volkslieder zurückgehen.
Bis heute verankert im estnischen Musikleben
ist Cyrillus Kreek (1889 bis 1962), der zeitle-
bens Volksmelodien sammelte und verarbeite-
te. Die sakralen Stücke Kreeks, die vom Kna-
ben- und gemeinsam mit dem Kammerchor
vorgetragen wurden, vermittelten wie diejeni-
gen von Estlands „Aushängeschild“ Arvo Pärt
in reichem Maß tief empfundene Religiosität.

Angesichts der Vielfalt dieses Konzerts fällt
es schwer, Einzelnes herauszustreichen. Der
„Lobpreis an Maria“ des 50-jährigen Urmas
Sisask machte auf markante Weise hörbar, wie
experimentierfreudig und eigenwillig Esten
mit Harmonik umgehen. Auffallend ist die
große Aufgeschlossenheit gegenüber zeitge-
nössischer Musik. Das gilt auch für das Reper-
toire des von Aivar Letinski, Darja Selivanova
und Kaspar Mänd geleiteten Kammerchors, in
dem neue Stücke einen festen Pfeiler bilden.
Gerade die Eigenheiten estnischer Musik mit
ihren rezitativischen Elementen bedürfen ei-
ner breiten Ausdruckspalette. Die demons-
trierte die Männer und Frauen flexibel. Beseelt
und im Einklang machten sie Stücke wie „Dir
singe ich mit Mund und Herz“ oder „Hier ist
das Land der Freude“ von Ester Mägi/Hando
Runnel erlebbar. ivo/awe

„Unser Ziel war es, der Basis in allen Berei-
chen Hilfestellungen zu geben und Vereine und
Chöre gemeinsam hierher zu holen“, erklärt
Josef Offele, Präsident des Badischen Chorver-
bandes (BCV) die Intention hinter den ersten
Badischen Chortagen, die am Wochenende in
Karlsruhe stattfanden. An jedem der beiden
Tage gab es rund 300 Anmeldungen für die ins-
gesamt 13 Workshops und Seminare sowie
zahlreiche Spontanbesucher. Die Teilnehmer
konnten selbst aktiv werden in Workshops. Da
suchten gestandene Chormitglieder nach dem
richtigen Ton, wanderten in einem spritzigen
Arrangement nach Müllers Lust oder swingten
und schnippten und übten sich in estnischen
Volksliedern. Denn im Mittelpunkt stand est-
nische Chormusik, was seinen Höhepunkt im
Konzert des Knabenchors und des Kammer-
chors aus Tallinn im Audimax des Karlsruhers
Institut für Technologie (KIT) fand.

Anti Margustes getragen volksliedhaftes
„Das ist Estland“ stand beispielhaft für das
ganz eigene Kolorit dieses Konzertes. Denn
stets war spürbar, welche herausragende Rolle
in dem baltischen Land gerade Chorgesang
spielt, um heimatliche Gefühle und Verbun-
denheit auszudrücken. Nicht von ungefähr
sind dort bei einer Bevölkerung von nur 1,4
Millionen Menschen über 700 Chöre aktiv. Die
beiden aus Tallinn gehören zu denen, die sich
mit einem breiten Repertoire an weltlichem,
geistlichem und folkloristischem Chorgut auch
international einen Namen machten.

Im Besonderen gilt das für den von Lydia
Rahula geleiteten Knabenchor. Durchweg be-

Gemeinsam gesungen
Erste Badische Chortage fanden in Karlsruhe statt

WORKSHOPS ZUR CHORARBEIT wie hier von Claus Letter zum Thema „Jazzchor in der Praxis“ gab es
bei den erstmals veranstalteten Badischen Chortagen in Karlsruhe. Foto: Artis
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